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Mittwoch den 29. November 1848. Stück 17.

Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
A. Quartal.

Vekanntmachungen.Bei der Dringlichkeit der Umſtände, durch welche jetzt häufig Truppenbewegungen veranlaßt werden, iſt es nicht
immer möglich, früh genug vorher die erforderlichen Benachrichtigungen ergehen zu laſſen.

Das Königl. Landrathsamt fordern wir daher hiermit auf, durch Anweiſung an die Gemeinde Vorſtände Sorge
zu tragen, daß auch unangemeldet eintreffende Truppen überall in möglichſt befriedigender Weiſe mit Quartier und Ver-
pflegung verſehen werden.

Merſeburg, den 18. November 1848.

Königliche Regierung.Häckel.
An das Königliche Landrathsamt hier.

Vorſtehende Verfügung wird zur Nachachtung hierdurch bekannt gemacht.

Merſeburg den 22. November 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
Es ſoll ſich unter den ausländiſchen Hauſirern die Meinung verbreitet haben, daß in der jetzigen aufgeregten Zeit

von dem umherziehenden Gewerbebetriebe im dieſſeitigen Staate keine Gewerbeſteuer mehr zu entrichten ſey.
Da aber das Hauſirregulativ vom 28. April 1824 und das Gewerbeſteuergeſetz vom 30. Mai 1820, nach welchem

jeder, welcher ein Gewerbe im Königreich Preußen im Umherziehen betreiben will, er mag Jnn oder Ausländer ſeyn,
einen Gewerbeſchein zu dem geſetzlich vorgeſchriebenen Steuerſatze löſen muß, jetzt noch beſtehen, mithin auch beachtet wer
den müſſen, ſo veranlaſſen wir Sie, die ſämmtlichen Polizei- und Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes anzuweiſen, die aus-
ländiſchen Hauſirer, welche im dieſſeitigen Staate ihr umherziehendes Gewerbe ausüben, zu controliren und diejenigen,
welche ſich nicht im Beſitze eines gültigen Gewerbeſcheins, den ſie beſtimmungsmäßig ſtets bei ſich führen müſſen, befinden,
zu arretiren und mit den in Beſchläg zu nehmenden Waaren mit welchen ſie hauſirt haben, an. das betreffende Gericht
abzuliefern, uns aber davon ungeſäumt Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 9. November 1848.
Königl. Regierung, Abtheilung für Verwaltung direeter Stenuern, Domainen und Forſten.

(gez.) Rinn e.
An den Königlichen Landrath Herrn Weidläich.

Jndem ich vorſtehende Verfügung der Königlichen Regierung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, weiſe ich
die Ortsbehörden und Gensd'armen ganz beſonders an, mit aller Strenge über deren Aufrechthaltung zu wachen und in
jedem Falle, wo ein aus ländiſcher Hauſirer beim unbefugten Haufirhandel betroffen und an die betreffende Gerichtsbehörde
zur Unterſuchung abgeliefert wird, mir davon ſofort Anzeige zu erſtatten.

Merſeburg, den 24. November 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
Die Ortsbehörden des Kreiſes fordere ich auf, die Nachweiſungen über die im Laufe dieſes Jahres gemachten

Anpflanzungen binnen 14 Tagen beſtimmt an mich einzureichen.
Merſeburg, den 23. November 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.

Die Times ſpricht ſich in einem ſehr intereſſanten, man- die vielleicht in einem Augenblicke der Schwäche oder des
ches Treffende enthaltenden Artikel vom 15. Nov. über die Unmuthes zum Feinde übergeht, befindet ſich in dem Augen
Berliner Ereigniſſe dahin aus, daß die Regierung die Gren- blicke wirklicher Gefahr in einer ſchlimmeren Lage als wenn
zen ihrer konſtitutionellen Befügnjſſe nicht überſchritten habe. ſie gar keine Militairmacht hätte. Eine Bürgerwehr gleicht
Nachdem ſie die bekannten factiſchen Vorgänge dargeſtellt einer Kanone (a springgun) die ihre Geſchoß auf jeden ent
und in dieſer Daxſtellung bis zur Auflöſung der Bürgerwehr ladet, der den Draht berührt und die Beſitzer tödtet, ſtatt
gelangt iſt, fährt ſie und zwar zunächſt mit Bezug auf dieſe das Haus zu beſchützen. Jn Berlin hat die Bürgerwehr
Magßregel in folgender Weiſe fort ſich im höchſten Grade ordnungswidrig (irregular) und ohne

Die Exfahrnng der letzten wenigen Monate hat hinrei- den gehörigen Eifer (disaffected) gezeigt. Jhr Commandeur
chend dargethan, daß die Exiſtenz dieſer bewaffneten Volks Rimpler wollte eine politiſche Rolle ſpielen und die Jnſtrue-
maſſen eine der größten Gefahren iſt, denen ein Staat aus tionen der Regierung bekämpfen und die Bürgerwehr hat
geſetzt ſeyn kann. Eine Regierung, die von einer bewaffne ſich fortwährend als unwirkſam erwieſen Stellungen einzu
ten Macht umgeben iſt, auf die ſie nicht zählen kann und nehmen, welche zur Sicherheit des Landes die regulairen
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Truppen vertheidigen müſſen. Dem Vernehmen nach beab-
ſichtigt der General Wrangel, im Falle eines Conflictes
zwiſchen dem Militair und dem Volke, den Straßenkampf
zu vermeiden und ſich auf die Jſolirung des unruhigen
Stadttheils zu beſchränken. Dieſe Vorſichts- und Repreſſiv-
Maßregeln ſind jedoch von einer Königlichen Proclamation
begleitet geweſen, worin der König feierlich ſeinen feſten
Entſchluß wiederholt, die Bewilligungen des März aufrecht
zu erhalten, als ein guter conſtitutioneller König zu regieren
und den Fortſchritt jener conſtitutionellen Monarchie, wovon
die künftige Wohlfahrt ſeines Volkes und ſeines Hauſes ab-
hängt, zu fördern. Jn Augenblicken, wie die gegenwärtigen,
verhallen die beredteſten Anſprachen unter der Leidenſchaft
der Parteien und die feierlichſten Verſprechungen werden
durch die Ungläubigkeit der feindlichen Factionen verachtet.
Aber das Verfahren der gegenwärtigen preußiſchen Re-
gierung iſt bis jetzt offen, männlich und gemäßigt gewe-
ſen, und ein unparteiiſcher Beobachter hat nicht mehr Grund,

an ihrem Entſchluſſe, die Verfaſſung innerhalb der gehörigen
Gränzen aufrecht zu erhalten als an ihrer Macht zu zwei-
feln, den Thron zu ſchützen. Es iſt Grund, zu glauben,
daß dieſe energiſche Handlungsweiſe von Seiten der Regie-
rung dem konſervativeren Theile der Nation ſogleich denje-nigen Muth wiedergeben wird, deſſen ſie ſo ſehr bedarf.

Die Armee wird wieder einmal fühlen, daß man kein Miß-
trauen gegen fie hegt die höheren Klaſſen werden hoffentlich
ſich aus dem Zuſtande der Erſchlaffung erheben, welcher für
Deutſchland und für ihre eigene Stellung und Rechte ſo
verderblich geworden iſt. Es iſt der Ruhm eines freien Vol-
kes, daß die Erhaltung der Ordnung und die Ausübung
der Freiheit einer jeden Klaſſe und jedem Amte im Staate
eine gewiſſe Function anweiſt, die nicht ohne Schmach ver-
nachläſſigt und nicht ohne Unterdrückung uſurpirt werden
können. Dieſe Rechte, von den Prärogativen der Krone bis
zu den Vorrechten des geringſten Unterthanen, genau feſtzu-
ſetzen und zu beſchützen, iſt der große Zweck der Geſetze und
der Regierung aber ſie in ein Chaos von Unordnung durch
einanderwerfen, heißt ſie alle vernichten, bis die Vertheidi-
gung der Geſellſchaft ſelbſt dem noch übriggebliebenen Reſt
der militairiſchen Gewalt anheimfällt. Die von dem Kabinet
in Berlin gethanen Schritte ſind ſo weit weiſe und wirkſam,
aber ihr redlicher Erfolg hängt von dem Gange der Ereig-
niſſe ab und läßt uns mit ungeſchwächtem Intereſſe den
Fortgang dieſes großen Kampfes verfolgen. Wir müſſen
abwarten, welchen Widerſtand die zerſtückelte National-Ver-
ſammlung die Bevölkerung von Berlin und die großen
Provinzialſtädte Breslau und Köln leiſten werden. Die
Monarchie wird hin und hergeſtoßen zwiſchen der Gefahr
des Bürgerkrieges und der Gefahr einer gehemmten Revo-
lution. Der Sturm, welcher dieſen Windſtößen folgen
wird, wird natürlich heftig ſeyn aber die Weiſe, wie Graf
von Brandenburg ſeine Hand an dies Werk gelegt hat, läßt
uns hoffen, daß er dem Angriff ſtandhalten und ſein Vater-
land retten wird.

(Kantonnement Berlin.
An unſere Angehörigen ſowie an alle Freunde.

Täglich gehen uns Nachrichten aus der Heimath zu,
welche wir begierig entgegen nehmen. Die Brief-Correſpon-
denz geht ſtark. Anſtatt uns aber dieſe Briefe früher
Fa milienverhältniſſe verkündeten bringen ſie uns jetzt ver
leitende Worte zu geſetzloſen Handlungen, zu Nichtswürdig-
keiten, die keinen ehrliebenden, pflichtgetreuen Soldaten eigen
ſind. Es iſt leider Gottes ſchlimm genug daß unſer Re

gierungsbezirk theilweis ſo untreu geworden iſt, und nicht
allein die republikaniſchen Geſinnungen Wurzeln gefaßt,
ſondern ſogar geſetzloſe Thaten ſtattgefunden haben.

Wir ſprechen hiermit öffentlich unſere Meinung aus.
Nur ein eonſtitutionelles Königthum kann uns beglücken,

und davon gehen wir nicht ab. Alle Verleitungen, Schmei-
cheleien und Ankündigungen von goldenen Bergen ſind frucht-
los. Nichts vermag uns von der Treue an König und
Vaterland, ſowie von dem Gehorſam gegen unſere Vorge-
ſetzten abzubringen je mehr uns Schwierigkeiten entgegen
geſtellt werden, deſto feſter gründet ſich unſere Anhänglichkeit
an eine conſtitutionelle Monarchie deſto treuer bleiben wir
unſerm Eide in Ausübung unſerer Pflichten als Soldaten.

Wir ſtehen auf einem ſchwierigen Standpunkte, aber
mit Muth den Kampf beſtehen
oder mit Ehren untergehen,

das iſt unſer Looſungswort. Wiollte Gott ein jeder Land
wehrmann in unſerer Heimath brächte mit gleicher Begeiſte-
rung die ſchönen Worte:

„Mit Gott für König und Vaterland!“
in Erfüllung. So ſind unſere Geſinnungen und darnach
richten ſich unſere Thaten.

Die Unteroffiziere und Füſiliere im Füſilier-
Bataillon Königl. 31. Jnfanterie- Regiments

aus dem Negierungsbezirk Merſeburg.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Jn Gemäßheit der Beſtimmung

in S. 14. des Bürgerwehrgeſetzes vom 17. vorigen Monats
wird hierdurch bekannt gemacht, daß die Stammliſte der
Bürgerwehrpflichtigen hieſiger Stadt vom 1. bis 15. künf-
tigen Monats im Stadt Secretariate zu Jedermanns Ein-
ſicht offen ausliegen wird und daß Bemerkungen dagegen
bis zum 20. künftigen Monats einſchließlich angebracht wer
den können.

derſebürg, den 26. November 1348.
Der Magiſtrat.

Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land und Stadtgericht Merſeburg.

Das hieſelbſt vor dem Gotthardtsthore an der nach
Halle führenden Chauſſee belegene Nr. 1108. des Hypo-
thekenbuchs über geſchloſſene Grundſtücke der Stadt Mer-
ſeburg und Nr. 4055. des Brandkataſters eingetragene, aus
den Parcellen Nr. 215 b. 214 b. 216b. 219b. 217b. 218b.
220 b. 192b. beſtehende, mit Wohnhaus und Seitengebäude
nebſt Zubehör bebaute Gartengrundſtück des Nadlermeiſters
Chriſtian Friedrich Auguſt Nägler, abgeſchätzt auf 4902 Thlr.
7 Sgr. 11 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen, in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll
am 1. Februar 1849, von Vormittags 11 Uhr ab,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land und Stadtgericht Merſeburg.

Die im Dorfe Schladebach und deſſen Flur bele-
genen suh Nr. 36. des Haus und Nr. 18. des Flur-
Hypothekenbuchs eingetragenen Grundſtücke der Johann
Gottfried Langrockſchen Eheleute, beſtehend aus einem
Wohnhauſe nebſt 13 Viertellandes und Zubehör, 4 und
Hufen Wandelacker sub Nr. 146. 157. 227. 237 b. 324 b.
325 b. 326 c. 384 b. 344 c. des Flurbuchs, welche Feldgrund

taxir
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ſtücke bei der Separation zuſammengelegt ſind und wofür
nach der Planberechnung 24 M. 171 QR., 8 M. 156 R.
im Oberfelde, 2 M. 69 QR. vom Steinberge und Gemein-
deAnger, 3 M. Gewehricht und 26 QR. Gartenland gewährt
a Vor abgeſchätzt auf zuſammen 3176 Thlr. 11 Sgr.

Pf. ſollen
1. Februar 1849, Vormittags 10 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
Hypothekenſchein und Taxe ſind im I. Büreau einzuſehen.

Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land- und Stadtgericht zu Merſeburg.

Das in der Stadt Merſeburg in der Vorſtadt Neu
markt belegene, zum Nachlaß des Seilermeiſters Johann
Gottfried Barth gehörige, im Hypothekenbuche suh Nr.
652., im Feuerkataſter unter Nr. 874. eingetragene Wohn-
haus nebſt Hof, Ställen, Scheune und Garten abgeſchätzt
auf 1064 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. zufolge der nebſt Hypo-
thekenſchein und Bedingungen, in unſerer Regiſtratur einzu
ſehenden Taxe, ſoll am

30. December 1848, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Nothwendiger Verkauf.
Patrimonial- Gericht zu Dehlitz an der Saale.

Nachfolgende dem Bernhardt Nebe und ſeiner Frau
Leopoldine Philippine Wilhelmine geborne Wachsmuth zu
Stößwitz gehörige Grundſtücke, als

1) das daſelbſt belegene, unter Nr. 1. des alten Brand-
kataſters und Hypothekenbuches eingetragene Mühlen-
gut an Wohnhaus, Wirthſchaftsgebäuden 2 Mahl-
gängen und ſonſtigen Zubehör, wozu pertinentialiter
gehören

a) ein Viertellandes Feld in Stößwitzer Flur,
b) ein Viertellandes Feld in derſelben Flur, und
e) ein Viertellandes Feld in derſelben Flur nebſt einem

dazu gehörigen Wieſenfleckchen,
taxirt zuſammen auf 5850 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf.

2) folgende Wandeläcker in Kleingöhrener Flur:
a) eine Achtel Hufe Feld im Magsfelde sub Nris. 37.

65. und 115. des Flurbuchs, taxirt 230 Thlr. 12
Sgr. 6 Pf.

b) eine Viertelhufe Feld sub Nris. 49. 94. und 245.
ihid., taxirt 627 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf.,

c) eine Achtelhufe Feld sub Nris. 42. 171. und 173.
ibid., taxirt 320 Thlr., und

ch eine Achtel Hufe Feld sub Nris. 101. und 204.
ibid., taxirt 274 Thlr. 10 Pf.,

zufolge der nebſt Hypothekenſcheinen und Wodingungen in
der Regiſtratur zu Lützen einzuſehenden Taxem, ſollen auf

den 12. Mai 1849, Vormittags 9 Uhr,
im Gaſthofe zu Stößwitz ſubhaſtirt werden.

Holz-Verkauſ.
Kommenden Donnerstag den 30. November 1848,

Vormittags 9 Uhr,
ſollen im Maßlauer Unterforſte und zwar in den Diſtriecten
Schöchel und Geheege

G I P C 4A330 Schock UnterholzReißig,
24 e m&elirte Stangen, 2-4“ ſtark, 7--20“ lang,

öffentlich meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt
zu machenden Bedingungen verſteigert werden, und wollen
ſich Kaufluſtige zur vorangegebenen Zeit

an der Schöchelbrücke

Die Herren Förſter Heuſchkel und Hülfsaufſeher Niemann,
ſowie der Forſt Eleve Wildenhayn in Maßlau werden auf
Verlangen vorher die Hölzer anweiſen.

Schkeuditz, den 24. November 1848.
Der Oberförſter Mechow.

Bekanntmachung.
Das dem Holzhändler Johann Nicolaus Wiegand hier

und deſſen Ehefrau Sophie Wiegand geborne Bergner ge-
hörige, in hieſiger Stadt belegene Wohnhaus nebſt Zubehör
iſt dem offentlichen Verkauf unterſtellt und allgemeiner Bie-
tungstermin auf

Dienstag den 19. December d. J.
früh 9 Uhr, von uns anberaumt worden was wir unter
Verweiſung auf die an unſerer Gerichtstafel und am hieſigen
Rathhauſe aushängenden, das Nähere enthaltenden Patente
Kaufluſtigen hiermit bekannt machen.

Camburg, den 20. November 1848.
Herzogl. S. M. Dre und Stadtgericht.

iſeke.
Hanus- Verkauf.

Jn Porbitz bei Dürrenberg ſteht das Wohnhaus des
verſtorbenen Herrn Fr. Bornſchein aus freier Hand zum
Verkauf. Das Nähere ertheilt der Oeconom Herr Fr.
Kirchhof in Porbitz, auch der Kunſtgärtner Herr Fr.
Eichler in Lindenau bei Leipzig mit.

Holz- Verkauf.
Montag den 4. December, um 8 Uhr morgens, ſollen

auf dem Rittergute Wegwitz 70 Schock Reiſigwellen und
30 Weidenſtämme meiſtbietend verkauft werden.

Bekanntmachung.
Jch bin geſonnen, die Funkenburg mit Jnventarium

zum 1. December dieſes Jahres anderweit zu verpachten.
Funkenburg vor Merſeburg. Trillhaaſe.
Logisvermiethung. Ein Logis ſtehet zu vermie

then nahe am Markt Nr. 79. bei M. Winkler.
Logisvermiethun Es iſt eine Stube an eineeinzelne Perſon zum 1. Jannat 1849 ab zu vermiethen,

Unteraltenburg Nr. 749. F. Schnering.
Weihnachts Geſchenke

für Damen.
Jch zeige hiermit ergebenſt an, daß ich für dieſen Win-

ter wieder eine große Auswahl der ſchönſten Damen-Müffe direct
von Verlin in Commiſſion erhalten habe, und die Preiſe
ſo auffallend billig geſtellt ſind wie nachſtehend bezeichnet
iſt, und nie wieder dargeboten werden kann.

Ein Muff in Cihengſchlilla, prima Sorte, von
41 Thlr. an, in Närz von 4 Thlr. an, in Biſam, beſte
Qualität von 31 Thlr. an, in Ginotten von 2 Thlr.
an in Fee in ausgezeichneter Qualität von 4 Thlr. an,
ſowie noch in vielen andern Pelzſorten von 1 Thlr. an.
Kinder-Müffe werden von 15 Sgr. an verkauft, und
bitte genau auf mein Verkaufslocal zu achten.

Das Berliner Commiſſions-Lager von Da-
men-Müffen befindet ſich nur einzig und allein am Ein
gange der Oelgrube Nr. 333., in der Kleiderhandlung

von Philipp Gaab.NB. Beſtellungen frankirt von außerhalb werden ſchnell
und pünktlich vollzogen
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Logis-Vermiethung.
Das bisher von dem Herrn Kreis Juſtizrath Weimann

bewohnte Quartier, beſtehend aus acht heizbaren Zimmern,
verſchiedenen Kammern Küche, Holz und Torfſtall, nebſt
2 Kellern und auf beſonderes Verlangen auch ein Pferde-
ſtall, ſteht vom I. April 1849 ab, anderweitig zu vermiethen.

F. W. Steckner's Wittwe.
Anzeige.

Um alle Jrrthümer zu vermeiden machen wir hiermit
die ergebenſte Anzeige, daß wir für Merſeburg und Umgegend
nur den Kaufmann C. M. Karlſtein in der Vorſtadt
Altenburg Nr. 755. ein Commiſſionslager von unſerm raf-
finirten Rüböl übertragen haben und ſind bei demſelben zu
jederzeit mit unſerm Fabrikſtempel verſehene Z. Etr. Krucken
und 1 Ctr. Fäſſer vorräthig.

Böllberg bei Halle, den 25. November 1848.
Korn S Fürſtenberg.

Handlungs- Anzeige.
Varinas-Canaſter in alter en eeter Waare, ſo wie

Portorico, empfehlen zu billigen Preiſennpiey J. G. Bader S Sohn.
Ausverkarif von Puppenköpfen und fertigen

Puppen, Puppenköpfe mit und ohne Haartour, ſowie auch
fertige Puppen von 5 Sgr. an, empfiehlt

Karl Franke, Saalgaſſe.
Gefunden. Eine Wagenwinde iſt auf der Chauſſee

bei Möckern gefunden worden der Eigenthümer kann ſelbige
gegen die geſetzlichen Gebühren in Empfang nehmen auf
dem Rittergüte Altſcherbitz bei Schkeuditz.

Wegen den Stiftſchen Jntereſſen, wegen deſſen Laſten,
den Stiftſchen Schulden Hufen- und Fröhne- Geldern 2e.,
iſt von dem Gemeinde Verbande zu Starſiedel

den 9. December 1848, Mittags 12 Uhr,
im Gaſthof zu Schladebach,

eine Zuſammenkunft der dabei intereſſirten Gemeinden be-
ſchloſſen worden, wozu wir die Gemeinden des Merſeburger
Stifts und andere mit einladen. Jeden Deputirten bitten
wir, eine Beſcheinigung ſeiner Gemeinde und alle in Händen
habende alte darauf bezügliche Urkunden mitzubringen,

Der Gemeinde Verband.
Aufforderung zur Unterſchrift einer Adreſſe.

Da bis jetzt noch nichts bekannt gemacht worden iſt,
daß zu Anfange des Jahres 1849 die allgemein gehäſſige
Schlacht und Mahlſteuer aufhören ſoll, was uns doch ver
ſprochen worden iſt, und wir ſie mit unſrer eignen Bewilli-
gung nur bis dahin beibehalten wollten, ſo iſt deshalb eine
Adreſſe angefertigt. worden und liegt bei Unterzeichnetem zur
Unterſchrift aus.

Vorſt. Neumarkt vor Merſeburg den 27. Nop. 1848.
Das Bäckerhandwerk. Aug. Schäfer.

Eintracht macht ſtark!
Getreu dieſem Wahlſpruche haben wir heute einſtim-

mig beſchloſſen, daß wir, ohne Rückſicht anf die politiſchen
Anſichten jedes einzelnen unſerer Kameraden und Mitbürger,
allein für die Aüfrechthaltung des Geſetzes der Ruhe nnd
Ordnung innerhalb des Weichbildes unſerer Stadt, ſo wie
für den Schutz des Eigenthums und der Perſon wirken und
handeln wollen.

Weſes den 24. November 1848.
Die Führer der Bürgerwehr.

c
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Verlorenwurde am Sonntag Nachmittag vom Domplatz durch die
Hältergaſſe bis zum Schwarz'ſchen Hauſe ein kleines gold-
nes und ein ſilbernes Herz an einem Ringe befeſtigt. Ge
gen eine gute Belohnung abzugeben auf dem Dom Nr. 229.

FragenSollte Einſender mit jener Rüge dem Herrn Bürger
meiſter Seffner denn wirklich einen Dienſt erwieſen haben,
oder, wäre es unter den obwaltenden Umſtänden nicht viel-
leicht beſſer geweſen, er hätte vermeſſen, gezeichnet, gerechnet,

und geſchwiegen?
Sollte Herr Conſiſtorialrath Frobenius, dieſer aus-

gezeichnete Kanzelredner, zur Beruhigung der Gemüther und
zur Kräftigung des Sinnes für König und Vaterland wahr
haftig noch Nichts gethan haben oder, ſoll der verehrte
Mann etwa in die Landwehr einkreten, um Sr. Majeſtät
dem Könige ſeine Treue durch Thaten im Sinne des Ein-
ſenders zu bewähren? Edmund.

Verichtigung. Es hat hier und da ſich das Ge
rücht verbreitet als ſei der wackere Deputirte Neubarth
zu der berüchtigten Volksverſammlung im Thüringer Hefe
am 15. d. M., wo ihm unverdient ſo vieles Unheil wider-
fuhr, durch niedere Gerichtsperſonen zwangsweiſe herbeige-
holt worden um inſonderheit darüber zur Rede geſetzt zu
werden warum er der in Berlin ungeſetzlich forttagenden
Nationalverſammlung ſich nicht angeſchloſſen habe. Zur
Steuer der Wahrheit erfolgt daher hier die Mittheilung,
daß die Herren Oeconomie-Commiſſar Danz, Landrichter
Wetzel und Fabrikant Tauchert es waren welche, ob-
ſchon ohne Fug und Recht, den Herrn Neubarth hierher
zu kommen vermocht und ihn aus Wünſchendorf ſelbſt herzu-

geholt haben. Anian.Jn wie weit die hohe National-Verſammlung in ihren
jüngſten Beſchlüſſen im Rechte iſt, wilk ich dahin geſtellt
ſeyn laſſeu, daß ſie aber nie großartiger, einiger und muthiger
daſtehen wird, als eben jetzt, wird wohl jeder freiſinnige
Mann zugeben müſſen. Daß aber gleichwohl der bekannte
Glaſewald die hohe Verſammlung mit ſo gemeinen Schimpf-
wörtern überhäuft und ſogar der Feigheit, nachdem ſie nicht
einmal den Bajonetten gewichen beſchuldigt daß iſt mehr
wie doch eine ſolche Handlungsweiſe zu bezeichnen, finde
ich keine Worte und dieſe Handlung wird die Zeit und die
Geſchichte rächen und richten.

Zſchöchergen. F. Hoffmann.
Zur Nachricht

rigen Stück. dieſes Blattes veröffentlichte Ein-
n König iſt heute, mit 108 Unterſchriften ver-

endet worden.

Die im
gabe an un
ſehen, abge

Heute entſchlief ſanft zu ſeinem beſſern Leben meine gute
Mutter, die Küſterwittwe Schübarth, im 79. Jahre. Die-

ſes Freunden und Verwandten ſtatt ſonſtiger Meldung.
Görmin in Neu-Vor-Pommerxn, den 20. November 1848.

r Julius Schubarth, Paſtor.
Marktpreiſe vom 25. November.
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Brief an die Arbeiter der Provinzen,
von Fr. Harkort.

Berlin 21. November. „Was iſt der Friede werth
im Lande?“ Alle Jahre predigt der Pfarrer über dieſelben
Evangelien, und man kann ſtets Gutes daraus lernen ſo
möge denn auch mir erlaubt ſeyn, auf die goldenen Worte:
„Bete und arbeite“ zurückzukommen. Wenn Manche von
denen die da laut ſchreien auf den Sträßen, ſtill in ihr
Kämmerlein ſchlichen und mit Gott rechneten, es möchte
wahrlich beſſer ſtehen mit dem König und dem Vaterlande!
Der rothe Hahn würde nicht auf dem Dache ſitzen, kein
Blut fließen, und Leben und Eigenthum geſichert ſeyn.
Hier gilt's nicht viele Worte machen jeder greife in ſein
Gewiſſen und denke an das Stündlein, wo Gott ihn heim-
rüft und Rechenſchaft fordert von ſeinem Pfunde. „Ver-
tröſte uns nicht auf den Himmel, das Volk will Brod
höre ich unheimliche Stimmen rufen Antwort: Sehr gut,
davon wollte ich eben reden! Giebt die Revolution Brod
Nein, ſage ich, es ſättigt nur allein die Arbeit.

Die Revolution gleicht einem reichen Narren, der Geld
ausſtreut unter das Volk wenn die Taſchen leer ſind, macht
er das Fenſter zu; die Bummler werfen ihm die Scheiben
ein und ſchleichen mürrend wieder an die Arbeit. Ruhe
und Ordnung ſind die Brodherren für die Arbeiter, und ein
Narr iſt Der, ſo ſich durch Aufwiegler beſtechen läßt, ſie zu
verhöhnen. Wenn Jhr heute Tumult und Todtſchlag auf
dem Markte begeht, glaubt Jhr dann morgen der Arbeit
mit dem Brodkorbe zu begegnen Habt Jhr wohl auf dem
Jahrmarkt dem Puppenſpiel zugeſehen? Der Mann im
Kaſten ſteckte Geld ein und die Puppen gaben ſich die Ohr-
feigen! Jſt Jemand in Preußen geboren und erzogen, und
haben Vater und Mutter ihre Schuldigkeit gethan, dann iſt
er fertig mit Leſen und Schreiben, mit ſolchen Leuten kann
man rechnen, ohne an den Fingern zu zählen. Hört. zu,
ich werde das Exempel kurz faſſen. Geſetzt, alle Arbeiter
in Preußen bildeten eine große Familie laßt uns ſehen,
was dieſe erwirbt im Jahr, wenn jedes Mitglied hübſch
fleißig und ruhig an ſeinem Tagewerke ſteht.

Es giebt im Lande 840,000 Künſtler und Handwerker,
welche durchſchnittlich (aà 15 Sgr. täglich) 126 Mill. Thlr.
aufbriugen, Ferner 500,000 Fabrikarbeiter à 10 Sgr. lie-
fern 50 Mill. Thlr. und 1 Mill. 500,000 Handwerker à
8 Sgr., 120 Mill. Thlr. An Geſinde zählen wir 1 Mill.
300,000, ſo zu 6 Sgr. 8 Mill. Thlr. verdienen.
das macht 376 Mill. Thlr. Arbeitslohn, eine ſo ungeheure
Summe, wie nie ein König oder Kaiſer beſeſſen hat. Nun
kommt der Freiheitsmann und ſpielt mit Euch ein Jahr
Revolution da laufen die Kinder von der Arbeit, zerſchla
gen die Töpfe, tanzen auf Stühlen und Bänken und ſtoßen
ſich die Köpfe wund. Beim Jahresſchluß macht der Haus
vater die Rechnung. Da findet ſich, daß, ſtatt ſechs Tage

Schaut!.

in der Woche, nur an 4 Tagen mit wüſten Köpfen gear-
beitet iſt; es fehlen alſo 126 Mill. Thlr. in der Kaſſe; je
der Tag Müßiggang koſtet 1 Mill. Thlr. Das Hanze Kö-
nigreich Preußen bringt. im Jahr nur 65 Mill. Thlr. auf,
und es iſt ja rein unmöglich, daß irgend ein politiſcher Ta
ſchenſpieker Euch dieſen Verluſt erſetzen könnte. So wird
man durch Schaden klug; Friede ernährt, Unruh verzehrt!
Könnt Jhr Gottes Weltordnung nicht umdrehen, ſo ſucht.
Euer Brod dürch Arbeit zu erwerben wie es ſeit den Ta
gen des Paradieſes geweſen iſt. Ja! jal! entgegnet Jhr,
wir wollen gern arbeiten, allein der Lohn muß höher ſeyn“!
Sehr wohl, laßt uns der Sache auf den Grund ſehen um
zu unterſuchen, wo wir zu ſolchen Bedingungen den Arbeit
geber finden.

Die Weber und Spinner verlangen höhern Lohn, al-
lein wenn dem Kaufmann die Leinwand zu thener kommt
und andere Leüte billiger verkaufen, wo bleibt da der Ab
ſatz? Jn Danzig verlangten die Särkträger trotz der ſehlech
ten Zeit höhern Lohn. Nun tragen die Handelsherren mit
ihren Gehülfen, Geſinde und Schiffern das Getreide ſelbſt
aus wer hat den Schaden Es iſt lächerlich, einen höhe-
ren Preis für die Schithe zu fordern, wenn die Lente baar
fuß laufen. Jn Berlin ſind die Buchdrucker große Herren
geworden jetzt druckt man in Brüſſel die deutſchen Bücher
tauſendfältig und verſendet ſie über die ganze Welt.
geßt nie, daß auch hinter dem Berge noch Leute wohnen!
Wir haben geſehen, daß die Geſindezahl in Preußen l Mill.
300,000 beträgt. Geſetzt, dieſe verlangen 4 mehr Lohn,
daun ſagt der Hausherr, ich muß mich einſchränken und
ſchickt von Dreien Einen weg, und Frau und Kinder arbei-
ten um ſo mehr. Dann hätten 900,000 höheren Lohn,
allein 400,000 gingen umher ohne Arbeit, wer würde dann
dieſe ernähren, da kein Manna mehr vom Himmel fällt?
Fehlt das Geld zum Hausbau, ſo wird man ſchwerlich dem
Zimmermann 5 Silbergr. zuſetzen.

Merkt wohl auf im Wörtchen „Vertrauen“ liegt
der Schlüſſel zum Brodſchrank. Vertraut auf Gott, ver-
traut dem Geſetz und der Obrigkeit, vertraut Euch ſelbſt
und. der guten Sache, dann ſeyd Jhr reif für jene edlere
Freiheit, die nicht mit der Fauſt, ſondern mit der Kraft des
Geiſtes den Feind zu Boden ſchlägt. Je mehr Vertrauen,
um ſo mehr Arbeit, um ſo höher der Lohn, und der Wohl-
ſtand aller Bürger. Das lehrt Euch die Geſchichte ſeit
2000 Jahren. Als König David das Haus des Herrn er-
baute, herrſchten Handel und Vertrauen und als zu Joſe-
phus Zeiten die Mütter ihre Kinder ſchlachteten, da wüthete
der Bürgerkrieg! Lieben Freunde!. ſo weit meine beſchei-
dene Meinung. Wer ein beſſeres Mittel weiß, der theile
es mit, wir Alle wollen es ihm Dank wiſſen!

X SVer-
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An unſere zur Laudwehr einbernfenen Brüder!

Es ſind Verführer unter euch eingedrungen, welche euchtheils abrathen, dem Befehle eurer äberſten Militairbehörde

zum Eintritte in die Landwehr Folge zu leiſten, theils,
durch die argliſtigſten Rathſchläge euch berückend, zum
ſcheinbaren Gehorſam euch auffordern.

Man redet euch vor, daß es ein Verrath fei, gegen die
eigenen Mitbürger die Waffen zu ergreifen. Aber laſſet euch
durch betrügeriſche Worte von dem Wege der Pflicht und
des Rechtes nicht wegſchmeicheln. Es iſt freilich ein großes
Uebel und eine Folge der auf Erden noch ſo weit verbreite-
ten Selbſtſucht, daß Menſchen wider Menſ
pflichtmäßigen Kriege kämpfen müſſen. Aber hieße es nicht,
dem Böſen eine allgemeine Herrſchaft einräumen und alles
Nothwendige und Gute der Verwüſtung Preis geben, wenn
man nicht auch mit äußerer Gewalt ſich Denen widerſetzen
wollte, welche als die Feinde der Ordnung, des Rechts, der
Sitte, des Eigenthums und der Perſonen offen auftreten
Nun könnte es zwar ſcheinen, als ſei nur gegen äußere
Feinde die Waffen zu führen erlaubt, nicht aber gegen die-
jenigen, welche mit uns demſelben Staate oder Volke ange
hören. Doch beſinnt euch! Wenn in einem Hausweſen
ein Mitglied deſſelben wider den Hausvater und die häus-
liche Ordnung verbrecheriſche Anſchläge ausführt und Andre
zu demſelben Frevel zu verleiten ſucht, ſagt, iſt denn ein
ſolcher, der das Brod des Hauſes mit iſſet und die liebende
und ſchützende Fürſorge des Hauptes der Familie Jahre
lang vielleicht genoſſen hat, nicht weit ſtrafwürdiger, als
ein Fremder, der Jenem gar njchts verdankt und nun aus
irgend einem Grunde ihm an ſeiner Ehre oder ſeinem Ei-
genthum oder ſeinem Leben zu ſchaden trachtet?

chen auch im

Und ſo

iſt es auch mit den innern Feinden des Vaterlandes.
Viel verabſcheuungswürdiger iſt ihr Beginnen als der
Angriff eines fremden Volkes. Wie ſchwer es euch alſoan ankommen mag, gegen die Genoſſen deſſelben Va-

terlandes das Schwert zu ergreifen, bedenket, ſind die Feinde,
die da aus fremden Landen kommen, nicht auch eure
Brüder, die mit euch Einen Vater im Himmel haben?
und dennoch gebietet's eure Pflicht, des Vaterlandes Ret
tung und Heil wahrzunehmen und ſeinen Verderbern mit
des Schwertes Schärfe entgegen zu treten.

Aber das Maaß der Schändlichkeit in den Verſuchen,
euch treulos zu macheu, erfüllen diejenigen, welche euch ra
then, entweder euch in die Reihen der Linientruppen ſtellen
zu laſſen, damit ihr dadurch beſſere Gelegenheit findet, auch
dieſe in das Garn der Verſuchung zu locken oder zur
Formirung eigener Bataillone euch herzugeben, damit ihr
dann in geſchloſſenen Haufen euch gegen die dem Könige
re dem Volke treuen Bürger und Soldaten zur Wehr
etzet.

Sehet, zu ſolchen Ränken nehmen die ihre Zuflucht, die
ihre ruchloſen Abſichten durch jedes Mittel zu erreichen ſu
chen, wie ſchlecht es auch ſei, die mit Lug und Trug euch
umſpinnen, die die deutſche Treue wie Auskehricht ächten,
die die Ehrfurcht vor der heiligen Stimme des Gewiſſens
und vor dem lebendigen Gott aus der Bruſt unſeres Vol-
kes zu reißen mit Liſt und mit Gewalt ſich erfrechen.
Darum ruft muthig und mannhaft ihnen zu: Hebt euch hin
weg von uns! und fliehen werden die Elenden!

Jm November 1848.,
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